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Ostdeutschlands Agrar- und Ernährungskrise
Von einem Sonderberiditerstatter

Der Zustrom  ostdeutscher Flüchtlinge h a t w ieder 
einm al der W eltöffentlichkeit zum B ew ußtsein ge­

bracht, w ie labil die politische und  w iftsd ia ftlid ie  Lage 
an der Grenze zw ischen W est- und  O steuropa ist. Zu­
gleich ist die Zahl der F lüchtlinge geradezu zu einem  
Barometer von  Erfolg und  M ißerfolg in der O stzone 
geworden.
W ährend noch b is M itte vo rigen  Jah res  täglich im 
Durchschnitt 175 Flüchtlinge in  Berlin reg istrie rt 
wurden, änderte  sich das Bild dann plötzlich. N ach der 
Unterzeichnung der G enera lverträge  w urde der Ü ber­
tritt von der O stzone nach der B undesrepublik  n ah e­
zu unmöglich gemacht, und  die Flüchtlinge, die sich bis 
dahin in U elzen und  G ießen gem eldet h a tte n  (etw a 275 
täglich), w urden  gezw ungen, ih ren  W eg nach W est- 
Berlin zu nehm en. D er Z ustrom  an F lüchtlingen wuchs 
aber darüber h inaus von  einem  M onatsdurchschnitt 
von 5 000 in der e rs ten  auf fast 15 000 in  der zw eiten  
Hälfte des Jah res, und  dann  w eite r im  neuen  Jah re  
auf 25 000 im  Jan u a r und  ü b er 40 000 im  Februar. Seit 
der W ährungsreform  h a t dam it jed e r d reiß igste Bür­
ger der O stzone seine H eim at verlassen .
Dieser M assenexodus is t in  d e r H auptsache den  A us­
wirkungen des politischen und  w irtschaftlichen F ron t­
wechsels in  der O stzone zuzuschreiben. A uf russisches 
V erlangen sind seit Ju li vo rigen  Jah re s  die Entwick­
lung der Schw erindustrie, die Schaffung e iner A rm ee 
und die B eseitigung des großbäuerlichen E lem ents in 
den D örfern in  den V orderg rund  der politischen und 
wirtschaftlichen Entw icklung geste llt w orden. Die 
A usw irkungen w aren  unm itte lbar und  spontan. Im 
Herbst vo rigen  Jah res  befanden  sich u n te r den  Flücht- 
hngen besonders v ie le  junge M änner m ilitärpflich­
tigen A lters. S päter än d erte  sich die A lters- und  Be­
rufszusam m ensetzung. In dem  M aße, in  dem  sich der 
Druck auf dem Lande v ers tä rk te , wuchs die Zahl der 
ländlichen Flüchtlinge. W ährend  bis zum  Somm er 
etwa 5 Vo der Flüchtlinge aus dörflichen G em einden 
kamen, wuchs ih r A nteil nach der E rnte zusehends.

FLUCHT DER LANDBEVÖLKERUNG 
Um diese Entw icklung vo ll zu verstehen , m uß m an 
sich vergegenw ärtigen , w as es bedeute t, w enn  ein 
Bauer oder N eusied ler seinen G rund und  Boden auf­
gibt. A rbeiter und H andw erker haben  im allgem einen 
verhältnism äßig gu te  A ussichten, ih re  F äh igkeiten  
anderw eitig zu verw enden , selbst w enn  sie ih ren  A r­
beitsplatz u n te r Zurücklassung ih res H andw erkszeugs 
verlassen mußten. Beim B auern is t das anders; e r  hat 
kaum Aussicht, in W estdeutsch land  oder andersw o in 
Europa w ieder bodenständ ig  zu w erden. W enn  er 
den Hof verläßt, d e r oft seit G enerationen im  F a­
milienbesitz gew esen ist, dann muß er auf Jah re  h in ­
aus m it A rbeitslosigkeit oder m it Beschäftigung als 
ungelern ter A rbeiter rechnen. Ein schärferes U rteil

an einem  Regim e is t kaum  möglich, als w enn Bauern 
A rm ut un d  A rbeitslosigkeit in  der Frem de dem  V er­
b le iben  auf der e igenen  Scholle u n te r B edingungen 
von  Furcht und  U nsicherheit vorziehen.
Die Zahl der B auern und ih re r Fam ilien, die die O st­
zone se it dem  Som m er v o rigen  Jah res  v erlassen  
haben, beläu ft sich auf e tw a 6 000. Zur Zeit kom m t 
m indestens jed e r fünfte Flüchtling vom  Lande. V or 
Jah resfris t kam en e tw a 100 selbständ ige B auern im 
M onat, im O ktober vo rigen  Jah res  w aren  es 700, und 
im  Ja n u a r  schwoll die Zahl auf 1 600 an; in  den 
m eisten  Fällen  kom m en sie  m it a ll ih ren  Fam ilien­
angehörigen. In den le tz ten  M onaten  w aren  e tw a die 
H älfte  K leinbauern  und N eusiedler, w ährend  die 
andere  H älfte  —  nach russischer Term inologie —  als 
G roßbauern  oder K ulaken angesehen  w erden. D a es 
im O sten  kaum  m ehr große B etriebe gibt, hande lt es 
sich in  W irklichkeit um  M itte lbauern  m it w en iger als 
50 h a  Landbesitz.

Landwirtschaftliche Betriebsgrößen in Ostdeutschland
(in »/o)

Position
Jah r 0,5—5 ha 5—20 ha 20—50' ha 50-100  ha über 100 ha

Betriebe:
1939 55,9 33,1 8,5 1.4 1,1
1061 46,8 47,0 5,5 0,6 0,1
Landw. N utzflädie:
1&3'9 9,0 31,8 22,5 8,4 28,3
19'51 10.8 58,8 21',4 ■ 4,6 4,3

Im m erhin is t de r A nteil d e r G roßbauern, die ge­
zw ungen w erden, ih re  Höfe zu verlassen , nicht zu 
unterschätzen. Seit dem  S pätherbst vorigen  Jah res 
haben  fast 10 Vo a lle r B auern m it m ehr als 50 ha  
L andbesitz ih re  Höfe verlassen . W enn die Flucht im 
gegenw ärtigen  A usm aß w eite r anhält, w ird  e s  am 
Ende dieses Jah res  n u r noch w enige G roßbauern  in 
O stdeutschland geben. In den m eisten  Fällen  sind in 
le tz te r Zeit d ie A blieferungsquoten  für pflanzliche und 
tierische E rzeugnisse fü r G roßbauern so hoch fes t­
gesetzt w orden, daß ihre E rfüllung — zum al nach 
e iner m ittelm äßigen E rn te  —  unmöglich ist. V e r­
säum nis führt aber unw eigerlich zum V orw urf der 
W irtschaftssabotage, w enn die B etroffenen es nicht

Landwirtschaftliches Ablieferungssoll in Ostdeutsdiland
(in dz/ha)

Position
Jah r - 0,5-^5 ha 5—10 ha 10—20 ha 20—50 ha über 50 ha

G etreide:
1949 6,0 9,0 11,5 13,0 15,0
1952 5,6 9,5 13,7 18,0 21,0
Kartoffeln:
1949 45,0 50,0 65,0 75,0 85,0
1952 36,0 56,0 79,0 97,0 101,0

vorziehen, v o rher ihre H öfe ZU verlassen . U nter
d iesen  U m ständen muß dam it gerechnet w erden, daß 
im  Laufe des Jah re s  e tw a  e in  Z ehntel d e r landw irt­
schaftlichen Fläche herren los w erden  und  daraufh in
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in K ollektivw irtschaften  überführt w erden  w ird. Die 
V ersorgung  m it landw irtschaftlid ien  E rzeugnissen 
w ird  dadurch bedenklich getroffen.

STATISTISCHE ENTSTELLUNGEN 
Schon gegen  Ende des vo rigen  Jah res  w ar O stdeutsch­
land  vo n  e iner E rnährungskrise  heim gesucht w orden. 
Im  zw eiten  V ierte l dieses Jah res  is t m it e iner W ieder­
holung und  V erschärfung der K rise zu rechnen. Das 
A usm aß der bevo rstehenden  K rise abzuschätzen, ist 
freilich nicht leicht. Die M ethoden der V erheim lichung 
und E ntstellung sta tistischer T atbestände, w ie sie 
heu te  übera ll im  O sten  E uropas angew andt w erden, 
sind so w eit entw ickelt w orden, daß eine oberfläch­
liche N achprüfung erfolgreich verh indert w erden 
kann. Es bedarf der sorgfältigsten  Berücksichtigung 
a lle r m aßgeblichen Faktoren, um  statistische E nt­
stellung, bürokratische U nfähigkeit und w irtschaft­
liches V ersagen  aufzuspüren und  richtig einzu- 
sd iätzen.
Die ü b e r Ernte, V erte ilung  und  V erbrauch verfüg ­
baren  D aten lassen  keinen  Zw eifel darüber bestehen, 
daß d ie  A grar- u n d  E rnährungsw irtschaft O stdeutsch­
lands ein ige Jah re  der E rholung h in te r sich hat. 
W ährend  noch bis zum H erbst 1950 alle w ichtigen 
N ahrungsm itte l ra tio n ie rt w aren, w urden  nach der 
gu ten  E rnte jen es  Jah res  Brot, M ehl und K artoffeln 
freigegeben. W ährend  des g röß ten  Teiles der le tz ten  
zw ei W irtschaftsjahre  w aren  d iese Lebensm ittel dann  
auch ein igerm aßen ausreichend vorhanden . Nach der 
E rn te  des Jah res  1952 m ußten  allerd ings W in te r­
karto ffeln  w ieder ra tio n ie rt w erden. Das w ar das 
erste  A nzeichen b evo rs tehender Schw ierigkeiten in 
der V ersorgung  m it u n ra tion ie rten  Lebensm itteln. 
H ochw ertige N ahrungsm itte l sind nach w ie v o r 
ra tion iert. Zucker, Fleisch und' F e tte  w erden  auch 
ü b er das laufende E rn te jah r h inaus der öffentlichen 
Bew irtschaftung un terliegen . Die Z uteilungen sind 
zw ar se it Ende des K rieges langsam  erh ö h t w orden, 

N ahrungsverbrauch  in  O stdeutschland
(in kg  je  Kopf)

W est-
1952/53 1952/53 deutschld.

N ahrungsm ittel r935/3Ö^) 1948/49 (offiziell) (geschätzt) 1951/52

G etreide
(als Mehl) 119,0 125,0 125,0 125,0 100,5

Kartoffeln 176,0 200.0 175,0 175,0 179.0
Zudcer 23,0 16,0 29,0 22,5 24,5
Fleisch 46,5 11,0 37,5 25,0 38,5
Fisch 12.0 1,0 8.5 5,0 13,0
Milch 1'25,0 30,0 70,0 70,0 123,0
K äse 4,5 2,0 3,5 3,0 ’ 4,0
Eier 7,0 1,0 4.5 3,5 7,5
Fett (Rein-)' 23,0 5.0 22,0 15,0 21,0
Kalorien je  Tag 2 900 2 200 2 900 2600 2 900
1} Jahresdurchschnitt.

N ahrungsm itte lra tionen  in  O stdeutschland
(in Gramm je  W odie  je  N oim alveibraudier)

Sommer Sommer Sommer Sommer Sommer
N ahrungsm ittel 1944 1949 1950 1951 1952

Brot 2 425 2 450 2 800 unration iert
M ehl 150 140 24'5 un ra tion iert
K artoffeln 3 500 3 500 3 500 unration iert
Zucker 225 140 175 175 2801
Fleisch 250 140 210 315 315
Fett 2135 70 105 210 2101

ab er nach dreizehn Jah ren  der Bew irtschaftung e r­
hä lt der ostdeutsche A rbe ite rhausha lt R ationen an 
Zucker, Fleisch und  Fetten , die im  Durchschnitt kaum  
besser sind  als im  Som m er 1944, a ls  die K riegsbew irt­

schaftung von  L ebensm itteln  nahezu  ih ren  tie fsten  
S tand  erreich t ha tte . D ie V erbraucher, d ie b e re it sind, 
dafür länger zu a rb e iten  oder w en iger an  anderen  
lebensnotw endigen  G ütern  zu verbrauchen, können  
a llerd ings ih re  R ationen  durch E inkäufe in den HO.- 
Läden bis zu einem  gew issen G rade aufbessern.
Um den  G esam tverbrauch an N ahrungsm itte ln  
schätzen zu können, m uß m an sich ein Bild von  der 
heim ischen Erzeugung zu m achen versuchen. Die s ta ­
tistischen A ngaben, d ie  in  d ieser H insicht aus dem 
O sten  kom m en, sind besonders zw eife lhafter N a ­
tur. U nm itte lbar nach dem  K riege gab e s  J a h r  für 
J a h r  nebene inander russische und  deutsche E rn te ­
schätzungen. Die deutschen A ngaben  lagen  v e rs tän d ­
licherw eise u n te r denen  der B esatzungsbehörde. H eute  
bem ühen sich die V erw altungsste llen  O stdeutsch­
lands um  den Beweis, daß Erzeugung, V erte ilung  und  
V erbrauch größer sind als v o r dem  K riege und als im 
W esten  Deutschlands. D abei w erden  alle M ethoden  
sta tistischer V ersch leierung  und  V erfälschung an ­
gew andt, die aus R ußland und  O steu ropa b ekann t 
sind. So w erd en .u n te r anderem  in den W arenb ilanzen  
Zucker und  Fische zum  R ohw ert e ingesetz t und  m it 
A ngaben  verglichen, die in  Form  von  raffin iertem  
Zucker u n d  v e ra rb e ite ten  Fischen gem acht sind. 
W ürste, die n u r zu r H älfte  Fleisch en thalten , w erden  
in die V erbrauchsberechnungen eingesetzt, als 
w ären  sie re ine F leischw aren. B utter und  M argarine  
m it erhöhtem  W assergeha lt , w erden  behandelt, als 
w ären  sie vo llw ertige  Erzeugnisse. D ie e rn s te s te  un d  
folgenschw erste statistische Fälschung lieg t ab e r auf 
dem  G ebiet der pflanzlichen U rproduktion. O bgleich 
d er V erbrauch an  künstlichen D üngem itteln  noch 
h in te r der V orkriegszeit zurückbleibt, b ehaup ten  am t­
liche S tellen, daß se it 1951 d ie  V ork rieg serträg e  e r­
reicht oder so g a r überschritten  w orden  w ären. W äh­
rend die Ernteschätzungen fü r 1951 sich zunächst auf 
20 dz je  ha  belaufen  h a tten  (gegenüber 22 dz v o r dem 
K riege), w aren  die endgültigen  E rnteschätzungen auf 
F lächenerträgen  vo n  26,5 dz basiert. D am it e rhöh te  
sich die G esam tern te  von  5,4 auf 7,4 Mill. t  G etreide. 

W enn  auch b isher offizielle V erlau tbarungen  d a r­
über fehlen, so scheint doch hinreichend G rund zu  der 
A nnahm e zu bestehen , daß in  O stdeu tsch land  —  in 
ähnlicher W else w ie in  anderen  L ändern  des O stens 
— um  die Jah resw ende  1950/51 die Schätzung der 
E rnte auf dem H alm  an  die S telle der e ingebrachten  
E rnte ge tre ten  ist. Ä hnliches dürfte für die übrigen 
Feldfrüchte gelten. U n ter d ieser A nnahm e is t die 
E rnte des v o rigen  Jah re s  um  2 Mill. t  G etreide, 
1 Mill. t  K artoffeln und  0,5 MilL t Zuckerrüben über­
schätzt w orden. Ä hnliches dürfte  fü r die E rnte ,des 
Jah res  1952 gelten. W enn  die von  Zeit zu Zeit offi­
ziell bekann tgegebenen  E rnteschätzungen richtig 
w ären, w ürde in  O stdeutschland keine  E rnäh rungs­
k rise  drohen. Es w äre  dann  nicht n u r möglich, die 
hohen  offiziellen V erbrauchsm engen zu befriedigen, 
sondern  darüber h inaus stünde noch e in  Z uckerüber­
schuß von  e tw a 100 000 t fü r A usfuhrzw ecke zu r V er­
fügung. A uf der anderen  Seite w ürde  keinerle i Be­
dürfnis fü r G etreideeinfuhren  bestehen , w ie sie O st­
deutschland auf G rund des H andelsabkom m ens m it 
Sow jetruß land  zustehen.
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OSTDEUTSCHE ERNÄHRUNGSBILANZ 
Daß die B ehauptungen offizieller S tellen über E rzeu­
gung und  V erbrauch in  O stdeutschland unzutreffend 
sind, bedarf kaum  des Beweises. Die G rößenordnung 
der Ü bertreibungen kann  aber nu r auf G rund sorg­
fältiger E rnährungsbilanzen erm itte lt w erden. Eine 
Bilanz, die die heimische Erzeugung nach der W itte ­
rung des Jah res und d e r  V ersorgung  m it landw irt­
schaftlichen B etriebsm itteln und  den V erbrauch nach 
der Zuteilung von ra tion ie rten  und  freien  Lebens­
m itteln abschätzt, w iderleg t die offiziellen B ehaup­
tungen. W ährend  eine gew isse E rholung in  E rzeu­
gung und V erbrauch gegenüber dem bei K riegsende 
erreichten N iveau außer Frage steht, zeig t die E rnäh­
rungsbilanz für das Ja h r  1952/53 deutlich, w ie w eit 
O stdeutschland noch vo n  dem  N iveau  en tfern t ist, das 
in W estdeutschland inzw ischen erreicht w orden  ist 
und das in  O stdeutschland v o r dem  K riege üblich 
war.
Obgleich aber G etreide und  K artoffeln u n te r der 
Somm ertrockenheit und  Z uckerrüben u n te r den  F rüh­
frösten gelitten  haben, kann  von  e in e r E rn teka ta ­
strophe keine Rede sein. Die E rnte des Jah res  1952 
w ar im m erhin d ie  d rittb es te  seit K riegsende. T rotz 
aller Futteransprüche fü r die übereilig  geste igerten  
V iehbestände sollte daher k e in  M angel an  N ahrungs­
mitteln bestehen. Selbst w enn  die B edürfnisse d e r 
in O stdeutschland sta tio n ie rten  Besatzungs- und  Po­
lizeitruppen und  die im  H erbst g e tä tig ten  Einkäufe 
der W estberliner im  O sten  der S tad t v o ll in  Betracht 
gezogen w erden, e rgeben  sich Fehlbeträge, die ke inen

N ahrungsm ittelbilanz fü r O stdeutschland 1952/53
(in 1000 t)

Erzeugnis

apoc3
N
W

= PI

CO

■ s I s
?  n-2« r  <i)
>M>

| |  
ö ^<y M

■
I + I t  
1 1

Getreide '5 000 2 700 2 300 3 100 — 800
Kartoffeln 12 000 9 500 2 500 3 500 —1 000
Zucker 650 50 600 450 +  150
Fleisch V 550 50 500 500 —

Fisch 85 35 50 lOO — ' 50
Vollmilcäi 4 300 3 500 800 800 —

Magermilch 2’700 2 l OO 600 600 —
Käse 60 — 60 60 .—
Eier 80 10 70 70 —
Handelsfetl 250 — 250 350 — 100

Grund zur Sorge b ie ten  sollten, vorausgesetz t, daß d ie  
im H andelsvertrag  vo rgesehenen  russischen Liefe­
rungen tatsächlich erfü llt w erden. Bei realistischer 
Einschätzung von  E rzeugung und  V erbrauch erg ib t 
sich gegenüber einem  Überschuß von  e tw a  150 000 t 
Zucker ein  Defizit von  e tw a 800 000 t G etreide, das 
durch langfristige H andelsabkom m en m it R ußland ge­
sichert sein sollte. D arüber h inaus dü rften  1 Mill. t 
Kartoffeln und gew isse M engen von  Fischen und  
Fetten fehlen; doch is t ein  großer Teil auch d ieser 
Fehlm engen durch H andelsabkom m en gesid iert.

URSACHEN DER ERNÄHRUNGSKRISE 
Angesichts der zw ar knappen, aber keinesw egs k a ta ­
strophalen V ersorgung  m ußte es m erkw ürd ig  an ­
muten, w enn Schw ierigkeiten bere its  im Dezember, 
d, h. im ersten  Q uarta l nach der Ernte, auftra ten . O b­
gleich Trockenheit und  F rost nicht ohne W irkung  ge­

w esen  sind, m üssen  die w ah ren  G ründe für die V e r­
sorgungsschw ierigkeiten  andersw o gesucht w erden. 
Einige der G ründe w urden  offiziell zugegeben. A ndere 
w urden  offenbar verheim licht. W enn A nschuldi­
gungen gegen  die E xportländer Skandinav iens und  
gegen  d ie gelegentlichen Käufe von W estberlinern  im 
O stsek to r erhoben  w orden  sind, so handelt es sich in 
beiden Fällen  um  verhältn ism äßig  geringfügige M en­
gen. A ngesichts russischer Zusicherungen, derartige  
Fehlm engen aus eigenen  R eserven zu decken — 
R ußlands le tz te  G etreideern te  soll um  10 Mill. t 
größer sein  als im  V o rjah r —  so llten  vorübergehende 
Stockungen im Skandinaviengeschäft und gelegentliche 
K äufe v o n  W estberlinern  keine  unüberw indlichen 
Schw ierigkeiten hervorrufen . Selbst w enn im  H erbst 
vo rigen  Jah res  eine halbe  M illion W estberliner alle 
ih re  L ebensm itte le inkäufe im O stsek to r ge tä tig t hä tten  
—  und  davon  kann  natürlich  keine Rede sein  —  dann  
w ären  dadurch kaum  3 “/o der N ahrungsm ittelum sätze 
O stdeutschlands betroffen  w orden.

Daß die V ersorgungsschw ierigkeiten  O stdeutschlands 
zum  Teil adm in is tra tive  U rsachen haben, s teh t außer 
Zweifel. Die B eseitigung der L änderverw altungen  und 
die Schaffung von  14 neuen  V erw altungsbezirken  h a t 
unvorhergesehene V erw irrung  hervorgerufen . Es w äre 
ab er falsch, dam it a lles e rk lä ren  zu w ollen. D ie zu­
nehm ende E inlagerung und  K onserv ierung  v e rd e rb ­
licher N ahrungsm itte l h a t zw eifellos auch e in e  Rolle 
gespielt; doch sollte  d ieser Fak to r nicht überschätzt 
w erden, w ie d ies gelegentlich geschehen ist. Der 
H aup tg rund  fü r das A uftre ten  von  M angelerschei­
nungen  zu e in e r Zeit, d a  der größte Teil der E rnte 
noch in  Scheunen, Speichern und  M ieten  lag, is t in  
der V erw irrung  zu suchen, die die zw angsw eise 
K ollek tiv ierung  hervorgeru fen  hat. S ie begann, als 
die E rnte gerade  eingebracht w urde. Die Ü berraschung 
u n te r den  B auern und  N eusied lern  w a r um  so größer, 
als ihnen  im m er w ieder versichert w orden w ar, daß 
O stdeutschland für die K ollek tiv ierung  der L andw irt­
schaft nicht reif sei und  m an es daher m it der Schaf­
fung von  V erein igungen  der gegenseitigen  B auern­
hilfe w ürde bew enden  lassen.
B isher sind zw ar nicht m ehr a ls  e tw a  1 300 P roduk tiv ­
genossenschaften gegründet w orden, und  die davon 
betroffene Ackerfläche beläuft sich auf nicht m ehr 
als 115 000 h a  oder e tw a 2 ‘’/o der gesam ten  A cker­
fläche O stdeutschlands. Daß aber —  ebenso w ie in  
den anderen  Ländern O steuropas —  die U m w andlung 
a lle r landw irtschaftlichen B etriebe in  K ollektive das 
Ziel ist, s teh t außer Zweifel. D er Preis, den die S täd ter 
fü r d iesen jüngsten  Schritt auf dem  W ege zur K ollek­
tiv ie ru n g  der L andw irtschaft w erden  zah len  m üssen, 
w ird  aber die vern jinderte  V erso rgung  m it Lebens­
m itte ln  sein. D er W in terk rise  w erden  w eitere  S tö­
rungen  in  der V erte ilung  im  späten  F rüh jah r und 
frühen Som m er folgen, w enn die vorzeitigen  V ieh­
schlachtungen zu M angel an  Fleisch und tierischen 
F etten  führen w erden. D arüber h inaus is t m it einem  
allgem einen Rückgang d e r  landw irtschaftlichen P ro­
duktion zu rechnen, der ers t nach Jah ren  w ird  b e ­
seitig t w erden  können.
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